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AWO startet die Aktion „Gutmensch"
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AKTION 

› AKTION

EDITORIAL

Liebe Leserin, 

Lieber Leser,

die AWO steht seit ihrer Gründung im Jahr 

1919 für Freiheit, Gerechtigkeit, Toleranz 

und Solidarität aller Menschen ein. 

Wir sind für die Menschen da, die unsere 

Unterstützung benötigen. Dabei ist uns ihre 

Herkunft genauso egal wie ihr Glaube oder 

ihre sexuelle Orientierung. Doch diese To-

leranz  endet bei jeder Form der Fremden-

feindlichkeit und des Rechtsextremismus. 

Nicht ohne Grund sind wir im Dritten Reich 

von den Nazis verboten worden. Nach 

1945 sind  unsere AWO-Freundinnen und 

AWO-Freunde wieder aufgestanden und 

haben weiter für unsere Werte gekämpft. 

Heute marschieren sie wieder und versu-

chen mit ihren menschenverachtenden 

Parolen Unfrieden in unserer Gesellschaft 

zu verbreiten und gute Menschen zu verun

glimpfen. Der Begriff Gutmensch wird radi-

kal gegen jeden verwendet, der Positionen 

einnimmt, die den Rechten oder AfD-nahen 

Kreisen nicht genehm sind. Deshalb fordern 

wir alle guten Menschen auf, sich als solche 

zu outen und sich mit uns zu solidarisieren.

Bisher haben sich schon viele Gutmenschen 

beteiligt, bei jeder und jedem Einzelnen von 

ihnen möchte ich mich ganz herzlich be-

danken.

Machen Sie auch mit, ich würde mich freuen.

Ihre	  

Gerda Kieninger

„Eine Gesellschaft, in der BEHINDERT, SCHWUL und GUTMENSCH als Schimpfwörter funktionieren, 

hat ein Problem“ findet die bekannte Internet-Künstlerin „Barbara“ und hat ein entsprechendes 

Bild gepostet. Eine Aussage, die für die Dortmunder AWO den Nagel auf den Kopf trifft. Sie hat 

daher die „Aktion Gutmensch - Farbe bekennen“ gestartet. 

AWO-Geschäftsführer Andreas Gora trieb schon 

lange der Gedanke um, den Begriff für die 

DemokratInnen „zurückzuerobern“ und gab 

daher den Anstoß für die Aktion. „Barbara“ 

unterstützt die Aktion und hat ihr Motiv für 

Postkarten und Plakate zur Verfügung gestellt.

„Gute Menschen sollten nicht beschimpft wer-

den. Steuerhinterzieher mit Briefkastenfirmen, 

das sind die wahren Asozialen“, betont die 

AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger. „Sie schädi-

gen unsere Gesellschaft und werden dennoch 

bejubelt.“ 

Zeit für Bekenntnisse

Offenbar seien gesellschaftliche Werte verrutscht. 

Dem müsse und wolle die AWO entgegensteu-

ern: „Wir stehen für solidarische Werte ein. Un-

ser Handeln ist geprägt von  Solidarität, Toleranz 

und Gerechtigkeit“,  so Kieninger. „Das Wort 

Gutmensch muss wieder dafür genutzt werden, 

wofür es wirklich steht. Für Menschen, die Gu-

tes in der Gesellschaft tun“, unterstreicht Nele 
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› AKTION

Farbe bekennen für Solidarität,  
Toleranz und Gerechtigkeit

Butschkau. Gemeinsam mit Björn Wunderwaldt 

engagiert sie sich im Jugendwerk der AWO. „Da-

her vertreten wir auch diese Aktion und hoffen, 

dass sich auch viele junge Leute beteiligen.“

Anstecker, Plakate, Postkarten in verschiedenen 

Größen sowie auch Aufkleber sind gegen eine 

kleine Spende bei der AWO zu haben, berichtet 

Anja Butschkau.  

Facebook-Seite zur Aktion

Die „Aktion Gutmensch“ ist auch bei Facebook 

mit einer eigenen Seite präsent: Interessier-

te können so in Kontakt treten und auch Ge-

schichten veröffentlichen. Zum Beispiel also, 

was für sie Gutmenschen sind oder wo sie ei-

nem selbst begegnet sind. 

„Unsere Aktion steht der Stadt Dortmund ganz 

gut zu Gesicht“, findet Gora. Er freut sich darüber,  

dass mittlerweile viele AWO-Verbände die Aktion 

unterstützen und Bestellungen aus verschiede-

nen Ecken der Republik eingetrudelt sind. Auch 

mehrere Landespolitiker haben bereits Zeichen 

gesetzt und sich zur Aktion bekannt - darunter 

Landtagspräsidentin Carina Gödecke, Familien

ministerin Christina Kampmann sowie NRW Ar

beits- und Sozialminister Rainer Schmeltzer.

Das Besondere am Anstecker: Die AWO hat be-

wusst auf ihr Logo verzichtet und stellt ganz 

und gar den Begriff „Gutmensch“ 

in den Mittelpunkt. Allerdings 

ganz dezent, so dass man 

das Bekenntnis auch 

am „kleinen Schwar-

zen“ tragen könne. 

„Wir gehen davon 

aus, dass die Akti-

on einen Schnee-

balleffekt auslöst. 

Sehr gut kam die 

Aktion beispielsweise 

beim „Tag der Arbeit“ 

im Westfalenpark sowie 

beim „DORTBUNT“-Festival in der 

Dortmunder City an. 

Hier war die AWO mit einem entsprechenden 

Stand vor Ort - Menschen konnten hier direkt 

an der Fotoaktion teilnehmen und ihre Bot-

schaften auf Karten verewigen“, berichtet Björn 

Wunderwaldt.

Deutungshoheit zurückbekommen

„Die Menschen sollen sich als gute 

Menschen outen. Wir wollen so 

die Deutungshoheit zurück-

bekommen. Ich lass mir 

das nicht nehmen“, so 

Andreas Gora. 

Die AWO will daher 

mit gutem Beispiel 

vorangehen. So sollen 

auch die rund 1.700 

hauptamtlich Beschäf-

tigten bei der AWO und 

ihren Tochtergesellschaften 

sowie die 6.500 Mitglieder in 

den 49 Ortsvereinen mitmachen. 

„Wir machen gute Arbeit und sind Gutmen-

schen. Dafür muss man sich nicht schämen“, 

betont Anja Butschkau.
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› SENIOREN

Müntefering: „Wir müssen begreifen, dass 
die Alten nicht eine amorphe Masse sind“
Müssen wir über Homosexualität überhaupt noch reden? Ist das nicht mittlerweile alltäglich und 

akzeptiert? „Mitnichten“, findet Franz Müntefering. „Noch nicht überall ist das akzeptiert und 

normal, dass man homosexuell ist. Und es gibt immer auch Gruppen, die hinter das zurückwol-

len, was wir erkämpft haben“, warnt der frühere SPD-Bundesminister. „Da muss man rechtzeitig 

deutlich machen, dass man da nicht mehr dran rütteln oder es zurückdrehen kann.“

Übergreifendes Arbeiten
Müntefering war zu Gast beim Auftakt der Reihe 

„Stadtgespräche - Was im Alter wichtig ist“ im 

Dortmunder Rathaus. Er ist mittlerweile Vorsit-

zender der „Bundesarbeitsgemeinschaft Senio-

ren“, Vater einer lesbischen Tochter und Träger 

der Kompass-Nadel des „Schwulen Netzwerks 

NRW“. Ideale Voraussetzung, um auf das Thema 

Homosexualität im Alter einzugehen.

Die neue Reihe „Stadtgespräche“ will im Zu-

sammenspiel von Vertretern der SeniorInnen-

arbeit und von Homosexuellenverbänden ein 

doppeltes Tabu-Thema aufbrechen: „Lesben 

und Schwule werden nicht alt. 

Alles über 30 ist jahrelang in der Szene nicht 

sichtbar gewesen“, erklärt Frank Siekmann, 

Vorstandsmitglied von SLADO, dem Dachverband 

der Schwulen, Lesben- und Transidenten-Ver-

eine in Dortmund. „Das hat mit Diskriminierung 

zu tun. Aber auch damit, dass sie nicht sichtbar 

sein durften und am Jugendwahn in unserer 

Gesellschaft.“

Individualität auch im Alter 
Doch braucht es überhaupt eine „kultursensible 

Annäherung“ an das Thema? Ist Pflege nicht für 

alle gleich - unabhängig von ihrer sexuellen 

Ausrichtung? Auch hier vertritt Müntefering eine 

klare Position: „Wir müssen endlich begreifen, 

dass die Alten nicht einfach eine amorphe Mas-

se sind und sehr unterschiedlich älter werden.“ 

Natürlich spielten ethnische, politische, religi-

öse oder sexuelle Ausrichtungen auch im Alter 

noch eine Rolle. „Individualität geht nicht weg 

und die Menschen sollen sie auch im Alter leben 

können“, forderte der beliebte SPD-Politiker.

Gerade mit Blick auf heute 70-jährige Homo-

sexuelle sei der sensible Umgang wichtig. „Sie 

haben erlebt, dass es nicht einfach und nicht 

selbstverständlich war, sich zu bekennen. Auch 

in der Bundesrepublik wurden noch 50.000 

- �Organisiert werden die Stadtgespräche von 

einer Dortmunder Initiativgruppe, in der 

SLADO e.V., KCR e.V., Vielfalt e.V., der städ-

tische Fachdienst für Senioren, die Lan-

desfachberatung für gleichgeschlechtliche 

Lebensformen in der offenen SeniorIn-

nenarbeit sowie die Koordinierungsstelle 

für Lesben, Schwule und Transidente der 

Stadt Dortmund vertreten sind.

- �Über die Veranstaltungen sollen dezentral 

Menschen angesprochen und Netzwerke 

gebildet werden. Der nächste Termin ist am 

12. Oktober um 15 Uhr im Eugen-Kraut-

scheidt-Haus zum Thema Pflege.

INFO
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Männer durch den Paragraphen 175 krimina-

lisiert und verurteilt - viele sind heute ja noch 

da“, erinnerte Müntefering. 

„Kultursensible Annäherung“
Für sie sei ein Bekenntnis zu ihrer Sexualität 

eine besondere Herausforderung. Den Beschäf-

tigten in der Pflege müsse es klar sein, dass 

es unterschiedliche Lebensentwürfe gebe. Das 

Paradebeispiel sei das berühmte Bild auf dem 

Nachttisch. 

Die Pflegekräfte müssten es einfach in Betracht 

ziehen, dass die abgebildete Person nicht nur 

die Schwester oder der Bruder, sondern auch 

der Lebenspartner sein könnte, erklärt Carolina 

Brauckmann. Sie arbeitet für die Landesfachbe-

ratung für gleichgeschlechtliche Lebensformen 

in der offenen SeniorInnenarbeit in Köln. 

Doch es geht nicht nur um Sensibilität, sondern 

auch um eine fachlich richtige Beratung. Denn 

rechtliche und steuerliche Voraussetzungen sind 

bei Lebenspartnerschaften nicht mit denen von 

Verheirateten identisch, ergänzt Susanne Hilde-

brandt von der städtischen Koordinierungsstelle.

„Wenn wirklich Pflege gebraucht wird, stellt sich 

die Frage, wie ich da gesehen werde und wie 

sie zu mir stehen. Es gibt Träger wie die AWO, 

die das Thema schon aufgreifen“, lobt Brauck-

mann. Das kommt nicht von ungefähr: SLADO ist 

auch korporatives Mitglied im AWO-Unterbezirk 

Dortmund.

› SENIOREN

Drei Fragen an Mirko Pelzer
Frage: Was hat die AWO bewegt, als erster Dortmunder Pfle-

ge-Anbieter sich diesem Thema zu widmen?

Mirko Pelzer: Wir wollten hiermit  ein sichtbares Zeichen für 

einen offenen und toleranten Umgang mit allen Lebensweisen 

setzen. Daher sind wir vor rund zwei Jahren auf den Dachver-

band schwuler, lesbischer und transidenter Vereine und Initi-

ativen in Dortmund (Slado e.V.) zugegangen.

Frage: Was ist Ihnen bei diesem Themenfeld wichtig? Was sind 

die Herausforderungen?

Mirko Pelzer: Für uns ist es wichtig, offen damit umzugehen. Offenheit und Toleranz sind für 

uns wichtige Werte. Die Herausforderungen liegen darin, diese Offenheit und Toleranz auf an-

dere Besucher und Bewohner unserer Einrichtungen zu übertragen.

Frage: Was für Angebote wird es geben?

Mirko Pelzer:  Wir bieten seit einiger Zeit Beratungsangebote und Vorträge zu pflegefachlichen 

Themen direkt über den SLADO e.V. an und wollen so gezielter auf die Bedürfnisse der Menschen 

eingehen. Zudem wollen wir zukünftig unsere Beschäftigten hinsichtlich kultursensibler Pflege 

schulen. Uns ist es wichtig, im Rahmen unserer Arbeit auch auf die Bedürfnisse und Besonder-

heiten homosexueller Menschen einzugehen.

Zur Person: Mirko Pelzer ist Betriebsleiter für ambulante und teilstationäre Angebote für Senioren
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› BILDUNG UND ARBEIT

OGS: dobeq bekommt Zuschlag für 16 Grund-
schulen - Kritik an städtischer Ausschreibung
Das städtische Ausschreibungsverfahren für den Offenen Ganztag (OGS) an 87 Dortmunder Grund-

schulen ist beendet. Die AWO-Tochter dobeq hat den Zuschlag für alle Standorte bekommen, für 

die sie ein Angebot abgegeben hat. Somit steigt die Zahl der zu betreuenden Schulen von 15 auf 

16. Trotz des Erfolgs gibt es weiter Kritik an der Neuvergabe, die jetzt für sechs Jahre Bestand hat.

Damit ist auch die Zeit der Unsicherheit für die 

ca. 160 fest eingestellten Beschäftigten und die 

zusätzlichen Unterstützungskräfte beendet, die 

sich um mehr als 1800 Kinder kümmern. Aber 

auch die Schulen haben nun Klarheit, dass es mit 

der erfolgreichen Zusammenarbeit weitergeht. 

Vertrauensvolle Zusammenarbeit
„Mit der dobeq haben wir mehr als gute Erfah-

rungen gemacht. Vor zehn Jahren haben wir 

gemeinsam die OGS ins Leben gerufen“, betont 

Mechthild Hoffmann, Schulleiterin der Comeni-

us-Grundschule. 

„Bei einem neuen Anbieter hätte ich wieder bei 

Null angefangen. So wäre ein komplett neues 

Personal gekommen. Da gehen Ressourcen ver-

loren, die man anders nutzen könnte“ zeigt sich 

die Schulleiterin froh, dass die vertrauensvolle 

und sehr enge Zusammenarbeit weitergeht. 

„Für mich wäre es eine Katastrophe gewesen“, 

gesteht Hoffmann. Denn die OGS ist komplett in 

den Schulbetrieb integriert, das OGS Fachperso-

nal  hospitiert im Unterricht, die Lehrkräfte in 

der OGS. Es gibt einen regelmäßigen Austausch 

und eine vertrauensvolle Zusammenarbeit. So 

ist es bei der Comenius-Grundschule üblich, 

dass die OGS-Koordinatorin auch an Lehrer-

konferenzen und der Schulkonferenz teilneh-

men kann. Auch die Eltern stellen hohe Ansprü-

che an das Team von OGS-Koordinatorin Jessica 

Theimann und ihren Vertreter Christian Krause. 

Mittlerweile sind 145 Kinder im Ganztag ange-

meldet, Tendenz steigend. Die Schule führt eine 

lange Warteliste, weil noch mehr der 289 Kinder 

in die OGS gehen sollen. Ab dem kommenden 

Schuljahr wird auf 150 Plätze aufgestockt. 

Hohe Anforderungen

„Offiziell haben wir drei Räume für die OGS. 

Aber das reicht nicht für 150 Kinder. Daher 

werden Schulräume mit einbezogen“, erklärt 

die Schulleiterin. „Wir haben auch keine große 

Mensa.“ Doch das OGS-Team hat alle Probleme 

aus dem Weg geräumt, auch wenn das einen 

hohen Organisationsaufwand bedeutet. 

Um die bestmögliche Förderung der Kinder 

zu erreichen, werden nicht nur die Klassen-

räume, sondern auch andere Räume wie der 

Kunstraum oder die Bücherei jetzt einbezogen. 

Das macht auch Sinn bei dem anspruchsvollen 

Ganztagskonzept, in dem es um  ein qualifi-

ziertes Bildungs- und Betreuungsangebot geht. 
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› BILDUNG UND ARBEIT

Das Schulmotto „Lernen mit Kopf, Herz und 

Hand“ wird auch in der OGS realisiert. Leseför-

derung, systemisches Lernen und selbständiges 

Arbeiten sind die Anforderungen. Es geht dar-

um, die Kinder fit zu machen und nicht einfach 

alles nachzukauen. „Lernen durch lernen, Trai-

ningsspiralen, Medieneinsatz“ sind Stichworte 

an dieser Grundschule. 

Hier kommen Computer und  die gesponserten 

iPads zum Einsatz. Es gibt eine gute Kooperation 

mit der Technischen Universität Dortmund.  Bei 

der Zertifizierung der Hauswirtschaft  und eben-

so bei der Kompetenzfeststellung der Kinder 

greifen alle Rädchen ineinander. „Wir bieten ein 

Rundumpaket, zu dem auch Qualifizierungen 

des Personals gehören“, verdeutlicht Ute Labs.

Kritik an Ausschreibung

Umso enttäuschter ist sie - trotz des Erfolgs - 

über die städtische Ausschreibung. Schulde-

zernentin Daniela Schneckenburger hat für die 

Ausschreibung geworben: „Dieser Wettbewerb 

stellt auch eine Qualitätsoffensive für den Offe-

nen Ganztag dar“, so Schneckenburger. „In dem 

Verfahren wurde noch einmal deutlich, mit wie 

viel Personaleinsatz, Fachwissen und Engage-

ment jeder Bewerber die verlässliche Betreuung 

im Offenen Ganztag an den 87 Schulstandorten 

durchführen wird.“

„Wir haben bei der dobeq ein attraktives, qua-

litativ hochwertiges und örtlich verankertes 

Bildungs- und Betreuungsangebot - das passt 

am Ende nicht mit einer Ausschreibung zusam-

men, die in sechs Jahren erneut stattfinden 

soll. Wie soll unter diesen Rahmenbedingungen 

erreicht werden, dass ein nachhaltiges Zusam-

menwirken von Schule und Ganztag möglich 

wird? Wie soll eine vertrauensvolle, professio-

nelle Zusammenarbeit mit Kindern, Eltern und 

dem pädagogischen Fachpersonal entstehen?“, 

kommentiert Ute Labs. Auch während der Ver-

tragslaufzeit seien Wechsel möglich, wenn es 

eine Unzufriedenheit gebe. Daher brauche es 

solche Vergaben nicht, zumal die Kosten ja pau-

schalisiert seien. 

Das Dilemma: Die dobeq hat viele Mitarbeite-

rInnen unbefristet beschäftigt. Sie müsste also 

auf Verdacht allen Beschäftigten nach 5 Jahren 

kündigen, da wie in diesem Jahr die Zusage der 

Stadt Dortmund erst wenige Wochen vor dem 

Beginn der Sommerferien erfolgt ist.

„Wir haben zwar jetzt für sechs Jahre Ruhe. 

Aber eine Verlängerung ist ausgeschlossen“, 

ärgert sich Ute Labs. Dann wird es wieder eine 

Neuausschreibung geben: „Das kann man mit 

Materialienlieferanten machen, aber nicht bei 

der Bildung. Wir erwarten von der Politik Un-

terstützung, um ein verlässliches, qualifiziertes 

Bildungsangebot im Primarbereich nachhaltig 

anbieten zu können.“, kritisiert die Leiterin des 

Betriebes schulbezogene Angebote der dobeq. 
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Neue Kleiderkammer in Lindenhorst: Hilfe für 
alle Bedürftige - nicht nur für Flüchtlinge

Die AWO hat eine zentrale Kleiderkammer an der Lindenhorster Straße 44 eingerichtet. „Wir sind 

da, wenn Hilfe und Unterstützung benötigt wird. Das waren wir in unserer Geschichte und das 

werden wir auch zukünftig sein“, betonte die AWO-Vorsitzende Gerda Kieninger bei der offiziel-

len Eröffnung.

Die Idee zur Kleiderkammer  ist nicht neu. Be-

reits im letzten Jahr rief die Dortmunder AWO 

die Bevölkerung zu Spenden für Flüchtlinge auf. 

Benötigt wurden kleine Haushaltsgeräte (Was-

serkocher, Kaffeemaschinen, Toster etc) sowie 

Geschirr, Töpfe und Pfannen. 

Beschäftigungsprojekt
Sie wurden mit Unterstützung von Mitarbeite-

rInnen des Berufsfeldes Lager/Handel/Logistik 

der AWO-Tochtergesellschaften GAD und dobeq 

aufbereitet und als Starterpakete an Flüchtlinge 

ausgegeben, wenn diese aus einer Sammelun-

terkunft in eigene Wohnungen umzogen. 

Die Spendenbereitschaft der Dortmunder Be-

völkerung war groß. Immer wieder wurde auch 

gebrauchte Kleidung abgegeben. Die AWO hat 

nun zwei Containern aufgestellt, die wie zwei 

kleine Ladenlokale aufgebaut sind. 

Dort können gebrauchte Herren-, Damen- 

und Kinderbekleidung sowie Kinderspielzeug, 

Erstausstattungen für Kinder und Starterpakete 

gegen kleines Entgelt an bedürftige Menschen 

abgegeben werden. 

Dabei ist es unerheblich, ob die Hilfesuchenden 

Flüchtlinge sind oder nicht: Die AWO hilft allen 

bedürftigen Menschen. 

Sie müssen lediglich beim ersten Mal den 

Bescheid des Jobcenters, die Meldung als 

Asylsuchender oder eine „Bescheinigung über 

Nichteinkommen“ vorlegen. Anschließend be-

kommen sie von der AWO einen Kundenaus-

weis. 

Aufarbeitung der Spenden

Spenden werden weiterhin im Bildungszentrum 

Lindenhorst entgegengenommen. Jede Spen-

de wird dort aufgenommen, katalogisiert und 

aufbereitet. Geräte werden technisch überprüft 

und die Kleidung wird gewaschen, gebügelt, 

sortiert und abgabefertig bereitgestellt. 

Betrieben wird die Kleiderkammer von der AWO 

Dortmund, die von ehrenamtlichen Mitarbei-

tern sowie Mitarbeitern und TeilnehmerIn-

nen des Berufsfeldes Lager/Handel/Logistik der 

Tochtergesellschaften dobeq und GAD unter-

stützt wird.

› BILDUNG UND ARBEIT

Die Kleiderkammer hat montags und 

dienstags von 9 Uhr bis 14 Uhr, donners-

tags von 12 Uhr bis 15.30 Uhr sowie mitt-

wochs und freitags von 9 bis 12 Uhr ge-

öffnet.

INFO
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› VERBAND

Zweite Immobilie gekauft: Die AWO schafft 
bezahlbaren Wohnraum in der Nordstadt
Die AWO möchte ihrer gesellschaftlichen Ver-

antwortung gerecht werden und hat ein 

weiteres Haus im Schleswiger Viertel in der 

Nordstadt gekauft. Nach einer umfassenden 

Modernisierung und Sanierung will die AWO 

das derzeit leerstehende Haus neu vermieten.

„Wir wollen bezahlbaren Wohnraum schaf-

fen beziehungsweise erhalten“, betont Frank 

Czwikla, Leiter der AWO-Baukommission. Ende 

Mai haben die Auf- und Ausräumarbeiten be-

gonnen. „Es wäre schön, wenn die Arbeiten bis 

zum Jahreswechsel abgeschlossen sind.“

Immobilie voller Sperrmüll gekauft
Das 1-  bis 1,5-fache des Kaufpreises wird die 

Arbeiterwohlfahrt in das Haus investieren müs-

sen. Unter anderem gibt es in einer Wohnung 

einen gravierenden Wasserschaden und Risse in 

der Decke, weil die darüber befindliche Dach

terrasse undicht ist. Die AWO hofft, diese erhal-

ten zu können.

Das Haus war zwar kein klassisches Problem-

haus, konnte aber zuletzt von der Eigentümerin 

nicht mehr bewirtschaftet werden. Sie lebte 

zuletzt alleine in dem vierstöckigen Haus mit 

einer Wohnfläche von ca. 470 Quadratmetern 

- aufgeteilt in mehrere Wohnungen. Es wurde 

im Jahr 1904 errichtet, die An- und Umbauten 

stammen aus dem Jahr 1956.

Die Immobilie war voller Sperrmüll und liegt 

mitten im schwierigsten Brennpunkt der Nord-

stadt. Diverse Containerladungen mit Unrat 

musste das beauftragte Unternehmen aus der 

Immobilie schaffen. Junkies versammeln sich 

regelmäßig dort. Auch dubiose Spekulanten 

hatten versucht, Druck auf die Eigentümerin 

auszuüben, um das Haus zu kaufen.

Weitere Kinderstube im Ladenlokal?
Dagegen hatte sich die Eigentümerin bis zuletzt 

gewehrt. Umso positiver ist es, dass jetzt die 

AWO den Zuschlag bekommen hat. Sie kaufte 

bereits vor vier Jahren das Nachbarhaus und 

sanierte es. Es ist voll vermietet - unter ande-

rem an Studierende. 

Im Erdgeschoss des neuen Hauses befindet sich 

auch ein Ladenlokal, welches nun ebenfalls 

hergerichtet werden soll. Eine Überlegung ist, 

dort oder im Nachbargebäude eine weitere Kin-

derstube einzurichten. „Die Planungen sind da-

für noch nicht abgeschlossen“, erklärt Czwikla. 

Bedarf für weitere Kinderstuben gäbe es: Die 

Nordstadt ist der kinderreichste Stadtteil. Trotz 

intensiver Bemühungen  seitens der Stadt und 

der freien Träger gibt es hier die schlechteste 

Versorgungsquote bei Plätzen für die Kinder-

betreuung. Die AWO unterhält bereits jetzt vier 

Kinderstuben in der Nordstadt.
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› KORPORATIVES MITGLIED

„Unsere Mitte Steigerturm e.V.“ plant ein  
kulturelles und soziales Zentrum für Berghofen
Es ist eine Landmarke in Berghofen - und war 100 Jahre die Heimat der freiwilligen Feuerwehr. 

Doch mit dem Neubau der Feuerwache an der Goymark wurde das markante Gebäude mit dem 

Steigerturm in der alten Mitte des Ortes im Herbst 2015 frei. Doch ein Abriss kam für die Aktiven 

des früheren Berghofer Forums nicht in Frage. Sie wollen das Gebäude erhalten - und zu einem 

„Haus der Generationen“ machen. 

Für Winfried Liebig ist der Erhalt alternativlos: 

„Das Gerätehaus gehört einfach zu Berghofen. 

Zusammen mit dem Dorfplatz bildet es auch 

den historischen Mittelpunkt“, betont Liebig. 

Mit dieser Meinung steht er nicht alleine: Ge-

meinsam mit anderen Aktiven hat er im Herbst 

2015 den Verein „Unsere Mitte Steigerturm 

e.V.“ gegründet. Im Juni 2016 hat der Verein 

schon knapp 100 Mitglieder. Das Forum ist 

mittlerweile im neuen Verein aufgegangen. Und 

der hat Großes vor. 

Sechsstelliger Betrag benötigt

Dafür benötigt der Verein einen sechsstelligen 

Betrag - wie hoch sechsstellig, ist noch offen. 

Die Planungen für den Umbau laufen auf Hoch-

touren. Zweifel hat der Vorsitzende Winfried 

Liebig nicht. Schließlich hat er Erfahrungen mit 

solchen Projekten - auch wenn hier primär kein 

städtisches Geld in das Vorhaben fließen wird.

Der Verein setzt dabei eher auf Geld von Stif-

tungen und Sponsoren. Eine wichtige Hilfe ist 

dabei die  Unterstützung der AWO. Der Ver-

ein ist korporatives Mitglied und kann auf die 

fachliche Unterstützung durch den Unterbezirk 

setzen. Der AWO-Ortsverein unterstützt eben-

falls den neuen Verein und sein Ansinnen. Eine 

Konkurrenz für die Begegnungsstätte befürchtet 

die AWO nicht.

Nach einem Umbau und einer Grundsanierung 

soll es einen Multifunktionsbereich für 100 Per-

sonen, ein ehrenamtlich geführtes Kultur-Café, 

Raum für Kunst- und Bildungsangebote sowie 

eine Koordinierungsstelle für bürgerschaftliches 

Engagement und die Pflege nachbarschaftlicher 

Gemeinschaft geben, erklärt der Vorsitzende 

des Vereins. 

Bestandteil der Planungen sind auch Anbauten 

auf dem Grünbereich neben dem Steigerturm. 

Dort wird es dann auch den behindertenge-

rechten Sanitärbereich geben. Restriktionen 

durch den Denkmalschutz gibt es nicht - das 

mehr als 100 Jahre alte Gebäude steht nicht 

unter Schutz. Los gehen wird es frühestens im 

kommenden Jahr.

Kunst- und Kreativangebote

„Nach einem Ausbau des Obergeschosses sollen 

dort generationenübergreifende Kunst- und 

Kreativangebote angeboten werden“, ergänzt 

Vorstandsmitglied Ewald Schumacher. Die Lei-

tung soll die Berghofer Künstlerin Anette Göke 

übernehmen. 

Schon jetzt gibt es jeden dritten Freitag Konzer-

te im ehemaligen Gerätehaus. Die „UnArt“-Rei-

he soll auf das Gebäude und den Verein auf-

merksam machen. Denn bei der Mitgliederzahl 

gibt es noch Luft nach oben. 12.000 Menschen 

leben in Berghofen. Möglichst viele davon wol-

len die Aktiven einladen, sich an der Zukunfts-

gestaltung des Ortes zu beteiligen. Gemeinsam 

wollen sie das „Wir“-Gefühl stärken und zur 
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› KORPORATIVES MITGLIED

Seit 100 Jahren kümmern wir uns um die individuelle und zukunftsorientierte Absicherung unse-

rer Kunden. Mit bedarfsgerechten und optimierten Versicherungs- und Finanzdienstleistungen. 

Mit erstklassigem Service und partnerschaftlicher Beratung – direkt in Ihrer Nähe. Denn eins hat 

sich in all den Jahren bei SIGNAL IDUNA nie geändert: Hier arbeiten Menschen für Menschen. 

www.signal-iduna.de

Was immer das Leben auch bringt:
Wir lassen Sie nicht im Regen stehen.

Identifikation beitragen. Denn der demogra-

phische Wandel hat auch im Ort dazu geführt, 

dass nachbarschaftliche Strukturen in der Auf-

lösung sind. „Daher wollen wir ein kulturelles 

und soziales Zentrum für Berghofen schaffen“, 

erklärt Liebig. Kunst, Kultur und Bildung sind 

die Stichworte, ebenso wie das soziale Mitein-

ander im Quartier. 

Fertigstellung bis 2020 geplant

Auch wenn die Planungen noch nicht abge-

schlossen und die Kosten noch nicht abschlie-

ßend kalkuliert sind, steht zumindest die Fer-

tigstellung fest. „Wir wollen im Jahr 2020 fertig 

sein - dann feiern wir 800 Jahre Berghofen“, 

betont Vorstandsmitglied Burkhard Treude. 

Der Mittelpunkt der Feierlichkeiten soll der Dorf-

platz sein, der bis dahin ebenfalls neu gestaltet 

werden soll. Wer sich einen Eindruck verschaf-

fen will, kann sich entweder während der Kon-

zerte umsehen. Oder aber am 11. September. 

Dann nimmt der Verein erstmalig am Tag des 

offenen Denkmals teil. „Auch wenn wir streng 

genommen kein Denkmal sind.“
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› SENIOREN

Umbau im Eugen-Krautscheid-Haus abgeschlossen: 
Tagespflege ist auf dem neusten Stand
Im neuen Glanz erscheint das Eugen-Kraut-

scheid-Haus (EKH): Nach einem Jahr konnten 

im Juni 2016 die Sanierungsarbeiten in der 

größten Tagespflegeeinrichtung der AWO ab-

geschlossen werden. Die AWO hat insgesamt 

300.000 Euro investiert.

Der Umbau ist im laufenden Betrieb erfolgt: 

Durch Umzüge und Verlagerungen konnte die 

Zahl der Pflegeplätze in dieser Zeit aufrecht er-

halten werden. 1983 wurde die Einrichtung - 

unmittelbar am Westpark in der westlichen In-

nenstadt gelegen - eröffnet. Neben der offenen 

Altenhilfe im Zentrum für Beratung und Thera-

pie gab es hier 20 Plätze für die Tagespflege. 

Herausforderung Demenz

2004 gab es einen ersten Umbau: Um das Ange-

bot der Tagespflege für Menschen mit demen-

ziellen Erkrankungen besser berücksichtigen zu 

können, kam im EKH eine weitere Etage hinzu.

14 Plätze wurden speziell für diese immer 

größer werdende Gruppe eingerichtet: Sie be-

kamen große und offene Räume, dazu einen 

beschützten Außenbereich. „Die Menschen ha-

ben einen großen Bewegungsdrang“, erklärt 

Einrichtungsleiter Mirko Pelzer. 

Allerdings war die obere Etage der stark fre-

quentierten Einrichtung noch auf dem Stand 

der Technik und Gestaltung von vor 30 Jahren. 

Daher wurde jetzt eine Modernisierung und 

eine Brandschutzsanierung im laufenden Be-

trieb realisiert. „Wir wollten das Haus auch fle-

xibel an die Bedürfnisse des Marktes anpassen. 

Daher wurde die komplette obere Etage und die 

Tagespflege modernisiert. Daher gibt es jetzt 

auch in fast jedem Raum Internetzugang. 

„Die Tagespflegegäste und ihre Angehörigen 

haben wir bei der Frage der Gestaltung be-

teiligt. Sie sollen sich ja bei uns wohlfühlen“, 

erklärt Pelzer. Im kommenden Jahr wird es zu-

dem eine neue Möblierung geben.

Großzügiger Sanitärbereich
Durch den Umbau konnte die AWO auch auf die 

gestiegene Pflegebedürftigkeit reagieren: Ein-

gebaut wurde ein großzügiges Pflegebad  mit 

Wellnesswanne und einer großen ebenerdigen 

Dusche. 

„Zu Hause ist die Pflege oft nur unter erschwer-

ten Bedingungen möglich, weil die betreuen-

den Angehörigen häufig auch schon älter bzw. 

die Badezimmer nicht behindertengerecht 

umgebaut worden sind“, verdeutlicht Pflege-

dienstleiterin Kerstin Jung. 

Daher kann die Tagespflege nun auch in die-

sem Bereich eine Entlastung für die Angehöri-

gen bringen. In Tagespflegen, die nicht an ei-

nem Pflegeheim angeschlossen sind, ist dies ein 

Novum in Dortmund. 

Das Eugen-Krautscheid-Haus ist mit 34 Ta-

gespflegeplätzen die größte der vier AWO-

Tagespflegen in Dortmund. Insgesamt hält sie 

84 Plätze vor, auf denen insgesamt 150 Men-

schen betreut werden.

- �Ab Januar 2017 tritt das neue Pflegeversi-

cherungsgesetz (PSG II) in Kraft. Diese ver-

spricht eine deutlich bessere finanzielle 

Ausstattung bei den ambulanten Hilfen. 

- �Ziel ist es, dass die Menschen möglichst 

lange in der eigenen Wohnung leben 

können. Daher wird es mehr Pflegegeld, 

Sach- und Betreuungsleistungen geben. 

- �Im Herbst wird es daher im Eugen-Kraut-

scheid-Haus Informationsveranstaltungen 

geben. 

- �Ein Termin steht schon fest: Am Donners-

tag, 20.10.2016, findet um 17 Uhr ein 

Vortrag zum neuen Pflegegesetz im EKH 

statt.

INFO

Hier fühlen sich die SeniorInnen wohl. Im kommenden Jahr gibt es zudem neues Mobiliar.

Kerstin Jung und Mirko Pelzer präsentieren stolz den neuen Sanitärbereich.
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› BILDUNG UND ARBEIT

Alleinerziehende: Mit Bühnenerfahrung  
zum neuen Auftritt auf dem Arbeitsmarkt
Zufrieden schauen Ulrike Fischer (dobeq) und 

Theaterpädagogin Gudula Mueller-Töwe auf 

„ihre Schauspielerinnen“: Erfolgreich haben 

die alleinerziehenden Mütter ein eigenes Stück 

auf die Bühne gebracht. „Sie haben an Selbst-

sicherheit gewonnen und treten nun ganz 

anders auf", zieht Müller-Töwe zufrieden 

Bilanz. Und genau darum ging es bei der 

Premiere des selbst erarbeiteten Kin-

derstücks „Sternenstaub und Mons-

ter-Ex: Freunde auf den 

zweiten Blick“.

Denn in der Kultur-

werkstatt in Linden

horst ging es bei „new 

stage“ (Neue Bühne) da-

rum, mittels eines Theaterpro-

jekts Alleinerziehenden eine neue 

Perspektive für den Arbeitsmarkt 

zu geben. Das Projekt wurde vom 

Jobcenter Dortmund gefördert. 

Die AWO-Tochter dobeq und die 

GrünBau GmbH arbeiteten Hand 

in Hand. 

Eigene Grenzen überwinden
Die Startvoraussetzungen und beruflichen Qua-

lifikationen waren sehr unterschiedlich: Die 

Teilnehmerinnen - Männer hatten sich nicht 

angemeldet – mit unterschiedlichen Nationa-

litäten waren zwischen 23 und 50 Jahren alt. 

„Niemand musste eine Qualifikation mitbrin-

gen, aber neugierig sein und sich einlassen“, 

erklärt Projektleiter Ulrike Fischer. „Was sie nun 

mitnehmen, ist jede Menge Selbsterfahrung. 

Sie gehen gestärkt hinaus.“ 

Denn nicht nur Theater, sondern auch sozialpä-

dagogische Begleitung und Jobcoaching gehör-

ten zum Programm. Job-

coach Andreas Kastner, bei 

der GrünBau für Arbeitsmarktin-

tegration zuständig, arbeitete mit den 

Frauen, half bei der Berufsorientie-

rung, beim Bewerbungsschreiben und 

der Suche nach Praktika.

Dabei hilft ein Theaterprojekt auf unter-

schiedliche Weise: „Sie konnten sich in ver-

schiedenen Rollen ausprobieren. Dafür mussten 

sie ihre eigenen Grenzen überwinden und die 

eigene Komfortzone verlassen“, erklärt Thea-

terpädagogin Gudula Mueller-Töwe. 

Solidarischer Umgang
Bei der Konzeptvorstellung waren die Frauen 

zwar begeistert. Doch eines einte sie: „Das ist 

alles gut und schön, aber ich gehe beim besten 

Willen nicht auf die Bühne“, bekamen die Ma-

cher zu hören. Doch Theater mit 17 Beleuchte-

rinnen und ohne Schaupielerinnen funktioniert 

nicht. 

Daher mussten die Frauen über ihren Schat-

ten springen und sich ihren Ängsten stellen. Sie 

haben gelernt, sich Hilfe zu holen und Hilfe an-

zunehmen, quer zu denken und über den Tel-

lerrand zu schauen. Außerdem lernten sie, sich 

gegenseitig den Rücken zu stärken - auch für die 

sich anschließenden Praktika: „Sie gehen un-

fassbar solidarisch miteinander um. Viele sind 

alleine gestartet - sie gehen aber nicht allein 

hieraus“, fasst Fischer die Monate zusammen. 

„Weltpremiere“ 
Ach ja: „new stage“ war nicht nur für die Frau-

en ein Erfolg: Auch beim Publikum kam das 

Stück „Sternenstaub und Monster-Ex: Freunde 

auf den zweiten Blick“ gut an. Das Stück haben 

sie in wochenlanger Arbeit selbst erarbeitet. 

Entstanden ist eine Geschichte für Kinder ab vier 

Jahren, die nah an der Lebenswirklichkeit der 

Frauen und ihrer eigenen Kinder orientiert ist.  

Das Alleinerziehen und die Patchwork-Famili-

enstrukturen stehen im Mittelpunkt: Was tun, 

wenn ein neues Geschwisterkind kommt?
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

Psychosoziales Zentrum für Flüchtlinge soll 	 
das Dortmunder Gesundheitssystem entlasten
Um die psychotherapeutische Versorgung ist es in Dortmund (wie im Ruhrgebiet insgesamt) nicht 

gut bestellt. Die Versorgungsquote mit Psychotherapeuten und Psychiatern ist deutlich geringer 

als im Rheinland.

Während es in Dortmund 69 Therapeuten gibt, 

die über die Kassenärztliche Vereinigung fi-

nanziert werden, sind es im annähernd gleich 

großen Düsseldorf 195. Bei den Psychiatern ist 

das Verhältnis ähnlich: 19 in Dortmund, 44 in 

Düsseldorf. Diese ungleiche Quote ist seit der 

Gründung der Bundesrepublik politisch so ge-

wollt - erst im Jahr 2017 könnte es eine Verän-

derung geben.

Entsprechend lang sind bisher die Wartezeiten 

im Ruhrgebiet. „Die Kassen sagen ein bis zwei 

Monate, Patienten acht Monate. Realistisch 

scheint mir vier bis sechs Monate Wartezeit“, 

sagt Dr. Frank Renken, Leiter des Dortmunder 

Gesundheitsamtes.

Neue Angebote sind nötig

Nun kommen noch die Flüchtlinge hinzu. Daher 

sieht die AWO Handlungsbedarf und möchte ein 

psychosoziales Zentrum (PSZ) für Flüchtlinge ein-

richten. Das Land hat dem Antrag stattgegeben 

und die Fördermittel bewilligt. Die Stadt will den 

Eigenanteil von 20 Prozent übernehmen.

„Es gibt gute Gründe, sich über zusätzliche 

Versorgungsangebote Gedanken zu machen. 

Wir haben ohnehin schon einen echten Man-

gel“, betont Dr. Frank Renken. Das neue An-

gebot könne helfen, das System zu entlasten, 

damit nicht alle Betroffenen noch länger auf 

Termine warten müssten.

In dem neuen Zentrum, welches in der Lange 

Straße neben dem Eugen-Krautscheid-Haus 

angesiedelt werden soll, werden 1,5 Stellen für 

PsychotherapeutInnen und eine Stelle für ein/e 

Sozialarbeiter/in zur Verfügung stehen. Sie wer-

den sich um die psychosoziale Beratung von 

Familien kümmern. 

Daneben könnte es ein weiteres Angebot spe-

ziell für geflüchtete Kinder und Jugendliche 

geben, welches in Kooperation von AWO, Grün-

bau, Kinderschutzbund und Kinderschutzzent-

rum entstehen könnte. Allerdings gibt es dazu 

seitens des Jugendamtes der Stadt Dortmund 

noch keine Entscheidung. Es wäre jedoch kein 

Problem, beide Einrichtungen unter einem Dach 

zu vereinen. „Der Platz wäre da“, verdeutlicht 

Jörg Loose, Leiter des Bereichs Kinder, Jugend 

und Familie der AWO.

Individual- und Gruppenangebote

Dr. Frank Renken sieht den Bedarf und unter-

stützt das Ansinnen der AWO. Allerdings drängt 

die Stadt darauf, nicht nur individualthera-

peutische Angebote zu machen, sondern auch 

Kriseninterventionen und Qualifizierungen für 

Betreuungspersonal in der Flüchtlingshilfe an-

zubieten. 

„Wenn die Schätzungen stimmen sollten, dass 

bis zu 40 Prozent der Flüchtlinge traumatisiert 

sind und nur ein Teil behandelt werden müss-

te, würden alle Angebote Deutschlands nicht 

reichen“, verdeutlicht Renken. Ganz davon 

abgesehen, dass die Sprachbarrieren und die 

speziellen Herausforderungen ungeschulte The-

Rund 10.000 Flüchtlinge sind mittlerweile in Dortmund angekommen und leben hier. 

Gesundheitsamtsleiter Dr. Frank Renken sieht den 

großen Bedarf für ein Psychosoziales Zentrum.
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› KINDER, JUGEND UND FAMILIE

WOHNEN IN DORTMUND

rapeuten vor große Herausforderungen stellen 

würden. „Hier haben wir Erfahrungen mit Tod 

und Unfällen, aber nicht mit Krieg. Es gibt nicht 

genug Therapeuten, die nur annähernd geeig-

net wären, ihnen zu helfen“, glaubt Renken. 

AWO und Stadt setzen daher auf ein zweigeteil-

tes Angebot mit individualtherapeutischen Hil-

fen und  Gruppenangeboten sowie Schulungen 

für Aktive in der Flüchtlingshilfe. „Bei uns im 

Haus wird der enorme Bedarf deutlich“, berich-

tet Rodica Anuti-Risse. Sie ist selbst Psycholo-

gin und Leiterin des Clearinghauses der AWO in 

Eving, wo unbegleitete minderjährige Flücht-

linge für die ersten Monate in Deutschland un-

tergebracht werden.

Die dort beschäftigten PsychologInnen haben es 

mit aggressiven Durchbrüchen, Traumata sowie 

Fremd- und Eigengefährdung zu tun. „Es feh-

len Behandlungs- und Begleitungsstellen für 

diese Probleme, sowohl im niedergelassenen 

als auch im stationären Bereich.“

Schulung für FlüchtlingshelferInnen

Es fehlt an Schulungen für Menschen, die mit 

traumatisierten Flüchtlingen zu tun haben.  

„Betreuer brauchen Anleitung. Wir haben eine 

Psychologin im Haus, andere haben das nicht. 

Der Umgang muss gelernt werden“, so Anu-

ti-Risse. Denn die Gefahr eines Selbstmordes ist 

bei unbegleiteten minderjährigen Flüchtlingen  

(UMF) deutlich höher. Sie geht zudem von 30 

bis 40 Prozent behandlungsbedürftigen Trau-

mafolgeerkrankungen bei UMF aus.

Die Expertin räumt aber auch gleich mit einem 

Vorurteil auf. Nämlich damit, dass Flüchtlinge 

psychische Leiden vortäuschen, um einer Ab-

schiebung zu entgehen. „Meine Erfahrung ist 

das nicht.“ Ganz häufig brächen die psycholo-

gischen Behandlungsbedarfe erst durch, wenn 

der existenzielle Druck von ihnen abfalle und 

sie ein Bleiberecht hätten. „Das kommt min-

destens genauso oft vor. Es gibt andere Gründe, 

warum sie psychologischen Bedarf haben“, so 

die Psychologin. 

Hier ist bisher nur von akuten Problemen die 

Rede. Allerdings gibt es auch ganz normale 

psychische Erkrankungen bei Flüchtlingen, wie 

schwere Depressionen oder Schizophrenie, die 

nicht gut oder gar nicht behandelt würden, weil 

sie beispielsweise keine Medikamente mehr 

haben. „Auch denen muss geholfen werden“, 

verdeutlicht Renken. Etwa fünf Prozent aller 

Menschen sind anfällig für psychische Erkran-

kungen. 

Große Stigmatisierung

Dabei sei die Zahl der Flüchtlingen in Behand-

lung deutlich niedriger (etwa 50 Prozent),  als 

die der Deutschen. Denn es gibt Hemmnisse: 

Neben der Verfügbarkeit, der Sprachbarriere 

und der Kosten ist es vor allem auch die Stig-

matisierung. Für Menschen aus anderen Kul-

turen sind psychische Erkrankungen noch viel 

stärker tabuisiert. „Darüber redet man nicht, 

man darf nicht psychisch krank sein“, erklärt 

Renken. „Wenn ich nicht krank sein darf, gehe 

ich auch nicht in Behandlung.“

Doch ist das zusätzliche Angebot bei die-

sen Zahlen - in Dortmund leben derzeit rund 

10.000 Flüchtlinge - nicht ein Tropfen auf den 

sprichwörtlichen „heißen Stein“? Kopfschütteln 

bei Rodica Anuti-Risse. „2,5 Stellen ist mehr als 

0. Unser Bestreben ist es zu starten und dann 

über unterschiedliche Wege zu einer personel-

len Aufstockung zu kommen“, erklärt die Lei-

terin des Clearinghauses. Doch Aufstockungen 

könnten erst erfolgen, wenn das psychosoziale 

Zentrum gestartet sei.

Nach den Sommerferien könnte das neue 

AWO-Angebot für Flüchtlinge in Betrieb gehen. 

Ob und wann das zusätzliche Angebot für Kin-

der und Jugendliche hinzu kommt, ist noch völ-

lig offen.

Rodica Anuti-Risse - im Gespräch mit Flücht-

lingen - leitet das AWO-Clearinghaus in Eving.

In der Lange Straße am Westpark soll das 

Psychosoziale Zentrum einziehen.
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Arbeitsjubiläen
Birgit Preusker Zille 

nahm am 11. Mai 

1981 als Sozialpäda-

gogin im Bereich der 

Jugendberufshilfe 

ihre Tätigkeit bei der 

Arbeiterwohlfahrt in 

Dortmund auf. Im 

weiteren Verlauf ih-

rer 35-jährigen Beschäftigung beriet sie unter 

anderem junge MigrantInnen. In dieser Zeit 

entdeckte sie ihr Interesse für das Arbeitsgebiet 

der Finanzbuchhaltung, in der sie auch heute 

noch tätig ist. Wir bedanken uns  für ihren Ein-

satz und Engagement und wünschen ihr noch 

erfolgreiche Jahre.

Rita Scheuner hatte 

ebenfalls am 11. Mai 

1981 ihren ersten 

Arbeitstag bei der 

Arbeiterwohlfahrt in 

Dortmund. Sie be-

gann als Hauswirt-

schaftskraft im ehe-

maligen Kinderheim 

in Eving. Obwohl das Kinderheim als solches 

nicht mehr existiert, arbeitete sie weiterhin im 

Holzeck in Eving, und zwar als Hauwirtschafts-

kraft im Clearinghaus. Für ihren Einsatz über die 

vielen Jahre und das damit verbundenen En-

gagement bedanken wir uns und wünschen ihr 

für den Übergang in den Ruhestand alles Gute.

Sabine Nieborak 

begann am 1. Juli 

1991 ihre Tätigkeit 

als Nachtwache im 

Wohnhaus in Derne. 

Die positiven Erfah-

rungen, die sie mit 

den Menschen mit 

Behinderung vom 

ersten Tag an gemacht hat, führte dazu, dass 

sie nach 25-jähriger Betriebszugehörigkeit 

weiterhin gerne in die Einrichtung kommt, 

um die dort lebenden Menschen zu betreuen. 

Dafür bedanken wir uns ganz herzlich und 

wünschen ihr für die verbleibenden  Arbeits-

jahre viel Erfolg.

› MENSCHEN IN DER AWO

Neu bei der AWO 
Die Leitung der Sozialpädagogischen Einrich-

tungen der Jugendhilfe im Unterbezirk tei-

len sich Christopher Frentrup (32) und Mir-

ja Düwel (51). Sie haben die Nachfolge von 

Jörg Loose als Einrichtungslei-

ter angetreten. Loose verant-

wortet seit Anfang des Jahres 

den Bereich Kinder, Jugend 

und Familie. Sie übernehmen 

einen spannenden und sich 

ständig in Bewegung befin-

denden Bereich. 

Die Jugendhilfe hält die unter-

schiedlichen Betreuungsan-

gebote für Kinder, Jugendliche 

und junge Erwachsene vor. 

Dazu gehören stationäre, teilstationäre und 

ambulante Angebote sowie beratende Diens-

te. Frentrup ist seit dem 1. November 2015 

bei der AWO in Dortmund tätig. Er studier-

te Sozialpädagogik (Master) und hat bereits 

mehrjährige Erfahrungen in der Dortmunder 

Jugendhilfe.

Düwel ist im Mai vom AWO-Unterbezirk Müns-

terland-Recklinghausen nach Dortmund ge-

wechselt. Dort hat die gelernte Lehrerin den 

Fachbereich „Beratung und Betreuung“ ge-

leitet. Zuvor hat sie bereits 16 Jahre in un-

terschiedlichen Bereichen für die AWO, dobeq 

und GAD in Dortmund gearbeitet.

Norbert Münster, Vorsitzender des AWO Orts-

vereins Benninghofen, ist am 15. März 2016 im 

Alter von 70 Jahren gestorben. Münster war seit 

dem 1. März 1991 AWO-Mitglied. Im Jahr 2005 

wurde er zum 2. Vorsitzenden des Ortsvereines 

gewählt und übernahm 2012 das Amt des 1. 

Vorsitzenden. Seit 2008 war er auch stellvertre-

tender Kassierer im Stadtbezirk Hörde.

Er hat zudem eine Vielzahl von Veranstaltungen organisiert. Nach 

Skatturnieren organisierte er weitere Veranstaltungen wie Karnevals-

feiern, Erdbeer-, Herbst- und Oktoberfeste.

Theo Petermeier, Vorsitzender des AWO Orts-

vereins Süd-Weststadt, starb am 24. April 2016 

im Alter von 88 Jahren. Bis zuletzt war Peter-

meier aktiv in der Dortmunder SPD und der 

AWO. Er engagierte sich selbstlos für Freizeit 

und Leben der SeniorInnen im Stadtbezirk. 

Gleichzeitig nahm er rege am politischen Le-

ben und den Entscheidungen in der Stadt teil. 

Er war 41 Jahre Mitglied der Arbeiterwohlfahrt. Der langjährige Vor-

sitzende des SPD-Ortsvereins Südweststadt war zudem seit 63 Jahren 

Mitglied in der SPD.

In tiefer Trauer
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Stricken fürs Kneipp-Programm: SeniorInnen 
helfen der AWO-Kita am Phoenixsee
AWO-Ortsvereine helfen auf unterschiedlichste 

Weise: Sie sammeln Geld für Projekte, helfen 

Menschen in der Nachbarschaft, sie packen im 

Quartier tatkräftig mit an oder sie stricken. 

Stricken? Diesen Hilfewunsch hatte die 

AWO-Kindertagesstätte am Phoenixsee an den 

Ortsverein Hörde-Nord. Denn die Kita möch-

te mit einem speziellen Kneipp-Programm für 

Kinder beginnen. 

Das 13-köpfige Team von Leiterin Bettina Blo-

me-Gomes Loureiro setzt seit Gründung der Kita 

auf viel Bewegung und gesunde Ernährung. 

Neu hinzukommen soll nun das Kneipp-Pro-

gramm für Kinder. Nach den Fußbädern sollen 

sich die 75 Kinder warm einpacken.

Wollwarme Füße nach dem Bad

Und hier kommen die „Handarbeiterinnen“ der 

AWO ins Spiel. Dutzende Sockenpaare in unter-

schiedlichen Größen haben sie für die Kinder 

gestrickt. „Insgesamt 53 Sockenpaare haben wir 

schon zusammenbekommen“, berichtet Wolf-

gang Wittke, Vorsitzender des Ortsvereins stolz. 

„Allein Hilde Manke hat 30 Paar Socken gestrickt. 

Und es stehen noch einige Paare mehr aus“, so 

Wittke. Sechs Frauen haben mitgemacht - die 

Wolle dafür hat der Ortsverein spendiert. 

Die Einrichtung ist begeistert von vom En-

gagement des Ortsvereins. Zu den Mitgliedern 

pflegt die Kita einen guten Kontakt. So waren 

AWO-Kinder auf der Weihnachtsfeier des Orts-

vereins und haben Lieder gesungen. Im Gegen-

zug engagieren sich die AWO-Mitglieder auch 

für die Einrichtung. Ein Mal pro Woche zu Gast 

ist Christel Haumann. Sie ist Leseoma in der Kita 

und wurde daher besonders stürmisch von den 

Kindern begrüßt, als sie mit Wittke und weite-

ren Mitstreiterinnen die Socken in die Einrich-

tung brachten. 

Weitere Ehrenamtliche gesucht
Dort ließen sie sich das Kneipp-Programm für 

Kinder erklären. Denn neben den Wannenbä-

dern im Sanitärbereich soll es auch Tau- und 

später auch Schneelaufen geben. Schon jetzt 

nehmen die Kinder Licht- und Luftbäder. Nach 

dem Abtrocknen packen sich die Kinder dick 

ein - dazu gehören künftig auch die gestrickten 

Socken.

Weitere Ehrenamtler - ob mit oder ohne Strick-

begabung – sind der Einrichtung immer will-

kommen. Darunter dürfen auch Männer sein. 

Denn auch beispielsweise für die Laubsägear-

beiten mit den 75 Kindern werden noch Helfe-

rinnen und Helfer gesucht.

GRUPPE 
 

www.LensingDruck.de

Wir machen Ideen sichtbar.
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Bezirkskonferenz in Hagen: AWO stellt politische 
und personelle Weichen für vier Jahre
„Willkommen: In der AWO“ - Unter diesem Motto lud die AWO Westliches Westfalen zur Bezirks-

konferenz. Rund 300 Delegierte waren in die Stadthalle Hagen gekommen, um personelle und 

politische Weichen für die kommenden vier Jahre zu stellen. 

Sie bestätigten den Vorsitzenden Michael Scheff-

ler (MdL, Kreisverband Märkischer Kreis) und 

seine StellvertreterInnen Christian Bugzel, Vor-

sitzender des Unterbezirks Münsterland-Reck-

linghausen und Gerda Kieninger (Landtags-

abgeordnete und Vorsitzende des Unterbezirks 

Dortmund) im Amt.

Aktion Gutmensch begeistert
In seinem Rechenschaftsbericht für die vergan-

genen vier Jahre hob Michael Scheffler die Be-

deutung der AWO als „unverzichtbaren Partner 

für all diejenigen Kräfte in Deutschland, die für 

soziale Gerechtigkeit stehen“ hervor. Er wür-

digte das haupt- und ehrenamtliche Engage-

ment der AWO-Gliederungen. 

Im Unterbezirk Dortmund habe die Betreuung 

von Geflüchteten großen Raum eingenommen. 

Mit dem Betrieb von zwei Übergangsheimen für 

Flüchtlinge und der Betreuung von unbegleite-

ten minderjährigen Flüchtlingen stelle er sich 

den gesellschaftlichen Herausforderungen.

Für großes Aufsehen sorge zudem die „Akti-

on Gutmensch“, die der Unterbezirk ins Rol-

len gebracht habe. „Damit legt er lautstark 

und öffentlich die Finger in die Wunde ge

sellschaftspolitischer Missstände. Es ist kein 

Makel, sondern ein Muss, sich für die gute Sache 

zu engagieren.“

Neue Jugendwerke gegründet 
Als größte Herausforderung der Zukunft nann-

te er die Gewinnung neuer Mitglieder, um der 

Überalterung vorzubeugen. Besonders erfreut 

zeigte sich der Vorsitzende über die Entwick-

lung des Bezirksjugendwerkes, das immer mehr 

Mit-Macher gewinne. 

Allein im vergangenen Jahr wurden vier Kreis-

jugendwerke gegründet: im Märkischen Kreis, 

in Dortmund, in Bochum und im Kreis Siegen/

Wittgenstein. Darüber hinaus sind in Soest, 
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Lengerich und Münster-Albachten Ortsjugend-

werke entstanden, die allesamt vor Ort mit Ak-

tionen und Projekten von sich reden machen.

Kur-Einrichtungen für Väter öffnen

Die Delegierten stimmten der Forderung zu, ein 

„Familiengenesungswerk“ zu gründen,  denn 

die meisten Kur-Einrichtungen seien speziell 

auf die Bedürfnisse von Müttern zugeschnitten. 

Dies entspreche den Richtlinien des Mütterge-

nesungswerkes, welche die AWO aber als „nicht 

mehr zeitgemäß“ kritisiert.

Für Väter und Elternpaare, die von den Kran-

kenkassen eine Kur bewilligt bekommen, sei es 

deshalb schwer, überhaupt eine Einrichtung zu 

finden, die auch Männern offen steht. Die AWO 

fordert deshalb eine Anpassung der Richtlinien 

des Müttergenesungswerkes oder die Gründung 

eines eigenen „Familiengenesungswerkes“, 

das offen ist für Väter, Mütter und Elternpaare 

– auch gleichgeschlechtliche.   

In Zingst praktiziert die AWO dieses Konzept 

schon erfolgreich und mit großer Nachfrage: 

Die Einrichtung rückt die Familie als Ganzes ins 

Zentrum der Kur. 2015 lag der Anteil der männ-

lichen Patienten bei 30 Prozent. In der Kurkli-

nik Baltic in Großenbrode waren es 16 Prozent. 

Eine weitere Öffnung fordert die AWO auch für 

andere Kur-Einrichtungen. 

Mehr Geld für Kitas und OGS

Änderungsbedarf sieht die AWO auch beim Kin-

derbildungsgesetz (KiBiz). Dies sieht eine jähr-

liche Steigerung der Kind-Pauschalen um mitt-

lerweile drei Prozent vor. Die Tarifsteigerungen 

der Löhne werden damit aber nicht aufgefan-

gen. Daraus ergebe sich eine Finanzierungslü-

cke, die zu Lasten des Personals gehe, weil sich 

die Einrichtungen oft nur noch eine personelle 

Mindestbesetzung leisten können. Die AWO for-

dert deshalb keine Revision des Gesetzes, son-

dern ein komplett neues Gesetz. Die prozen-

tuale Dynamisierung müsse wieder durch eine 

sogenannte Indexsteigerung ersetzt werden. 

Diese sieht eine automatische Anpassung an 

die steigenden Personal- und Sachkosten vor. 

Nur so könne die Finanzierungslücke geschlos-

sen werden.  

Für eine sichere Finanzierung des Offenen 

Ganztags sprachen sich die Delegierten eben-

falls aus. Der Bezirksverband betreibt rund 300 

Einrichtungen, in denen 20.000 Schüler betreut 

werden. Die AWO fordert einen Rechtsanspruch 

auf einen Betreuungsplatz, um die Vereinbar-

keit von Beruf und Familie weiter zu verbessern. 

Mit Blick auf Inklusion sei es zudem wichtig, In-

tegrationspersonal im Offenen Ganztag einzu-

stellen, um den Anforderungen von Kindern mit 

Behinderungen gerecht zu werden. Die aktuelle 

Finanzierung reiche hierfür nicht aus. Zudem 

fehlten pädagogische, räumliche und organisa-

torische Standards für den Bereich des Offenen 

Ganztags. 

Integration der Geflüchteten
Mit Blick auf die Integration von Geflüchte-

ten setzt sich die AWO für eine schnelle und 

nachhaltige Integration der Menschen in den 

Arbeitsmarkt ein. Es bestehe ein dringender 

Handlungsbedarf, zusätzliche Angebote zum 

schnellen Spracherwerb zu schaffen. 

Ebenso bedürfe es eines unbürokratischen 

Vorgehens, wenn es darum geht, Abschlüsse 

anzuerkennen, die die Geflüchteten in ihren 

Heimatländern absolviert haben. All dies er-

leichtere die Integration auf den Arbeitsmarkt. 

Da mehr als zwei Drittel der Geflüchteten unter 

30 Jahre alt sind, müsse der Schwerpunkt darin 

liegen, Ausbildungsplätze zu schaffen. Die De-

legierten lehnten es ab, den gesetzlichen Min-

destlohn zu senken, um Geflüchtete für Arbeit-

geber attraktiver zu machen. 

Hinsichtlich der zukünftigen Finanzierung der 

Pflege plädiert die AWO für eine Bürgerver-

sicherung. Die Grenze zwischen privater und 

gesetzlicher Pflegeversicherung müsse aufge-

hoben werden zugunsten eines Systems, in das 

alle einbezogen werden. Darunter auch Beamte 

und Selbstständige.

Untermauert wird diese Forderung von einem 

Gutachten, das der AWO Bundesverband in Auf-

trag gegeben hat. Dies belegt, dass bei einer 

sofortigen Einführung der Bürgerversicherung 

eine Steigerung der Beitragssatzpunkte sogar 

bis 2050 wesentlich unter der für 2017 geplan-

ten Erhöhung auf 2,55 Prozent bliebe.
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Umbau am Schultenhof wird im Sommer  
beendet: Hofgastladen bald im neuen Kleid

Umbauarbeiten auf dem Schultenhof: Im alten Fachwerkhaus entsteht der neue Hofgastladen. 

Was bisher baulich zwei Betriebe waren, wird bis zum Sommer zu einem: Bald gibt es dort be-

sondere Angebote für Kunden zum Mitnehmen, aber auch Sofortgenuss im Bistro. 

Beim Umbau wird vorsichtig vorgegangen, um 

den Charakter des alten Gebäudes zu bewahren. 

Für ein eigenständiges Landgasthaus, das ganz-

jährig geöffnet hatte, war zu wenig Platz. Denn 

daneben gibt es noch einen Laden, der die ganze 

Palette von Bioprodukten anbieten wollte. 

Veränderte Marktlage
Zudem hat sich die Marktlage sehr verändert: 

„Bio“ ist für viele VerbraucherInnen so wichtig 

geworden, dass auch der herkömmliche Einzel-

handel diese Produkte mit ins Sortiment auf-

nahm. Und schließlich gibt es deutlich mehr 

Bioläden und Bio-Supermärkte.

„Der Hofgastladen soll das Aushängeschild des 

Schultenhofes sein“, erläutert Andreas Gora das 

neue Konzept. „Wir wollen hier anbieten, was 

unser Hof produziert und was wir selbst weiter 

verarbeitet haben“, betont der Geschäftsführer 

der Werkstatt. 

Denn der Schultenhof ist einzigartig in der Regi-

on: Er produziert nicht nur biologisch, sondern 

auch in hoher sozialer Verantwortung mit Men-

schen, die in anderen Betrieben wenig Chancen 

haben. Zudem hat er mit seiner Hofmetzgerei 

eine der wenigen Metzgereien, die noch hand-

werklich produzieren.

Bistro für Sofortgenuss
„Produkte, die wir nicht selber erzeugen, kau-

fen wir natürlich weiterhin ein, um unseren 

Kunden ein breites Angebot unterbreiten zu 

können“, erläutert Gora die Konzeption. „Aber 

hier legen wir Wert darauf, bei besonderen Be-

trieben einzukaufen, denen wir vertrauen. Das 

sind dann oft Dinge, die es in Dortmund nur bei 

uns geben wird.“ Und damit der Genuss nach 

dem Einkauf nicht allzu lange auf sich warten 

lässt, kann man viele der Produkte im Bistrobe-

reich sowie - bei gutem Wetter - auf der Ter-

rasse genießen. Eine kleine, aber besondere 

Speisekarte sorgt dafür, dass der Schultenhof 

auch gastronomisch über das ganze Jahr einen 

Besuch lohnt.

Der Schultenhof der AWO

- �Arbeitsbetrieb im Rahmen der Werkstät-

ten der AWO – über 50 Menschen mit Be-

hinderung arbeiten hier ganzjährig

- �hoher ökologischer Standard durch Zer-

tifizierung nach den Bioland-Vorschriften

- �Schweineaufzucht und Eierproduktion

- �Gemüseanbau im Freiland und unter Glas

- �eigene Hofmetzgerei, die nach Bio-

land-Vorgaben produziert

INFO


